
Großes Jahr — Harrän.

bezeugt, daß er als erster ein griechisches medizinisches Werk ins Lateinische

übersetzt habe 1, und weitere medizinische und mathematische Schriften folgten

alsbald nach 2 . In Norditalien, Flandern und England setzte sich, etwa seit dem

Ende des 12. Jahrh., die so begonnene Bewegung weiter fort 3 .

Großes Jahr.

Das sog. „große Jahr", bei dessen Ablauf alle Gestirne wieder in ihre An¬

fangsstellungen zurückgekehrt sein sollen, so daß der Weltenlauf nun von neuem

beginnt, umfaßt nach Ptolemaios (um 150 n. Chr.) 36000 Jahre 4 . Die alten An¬

gaben, auf die auch er sich stützt, stimmen jedoch untereinander keineswegs

überein, so z. B. beträgt der von Herakleitos angegebene Wert nur 10800 Jahre,

und diese Ziffer hängt vielleicht (bei gewisser Schreibweise) mit dem Zahlen¬

werte AS1 (Alpha-Omega) zusammen 6 .

Gußeisen.

Die Erfindung des Gußeisens und des Eisengusses ist ungefähr auf 1400 nach

Chr. anzusetzen 6 ; daß das Altertum oder das frühe Mittelalter mit ihr bekannt

war, ist daher vollkommen ausgeschlossen.

H.

Hades- und Himmelsschlüssel.

Die Uberlieferungen betreffs genannter, für vielerlei Beschwörungen und

magische Handlungen so wichtiger Schlüssel reichen tief in das Altertum zurück;

dieses schrieb solche, die die Pforten der Unterwelt öffnen, u. a. dem Hades zu,

der Persephone und der oft ihr gleichgesetzten Hekate , solche aber, die die

Himmelstore erschließen, den Hören, dem Apollon , dem Janus und später auch

dem Sarapis , dem Mithras und der „Lichtjungfrau", die nach gnostischer Lehre

die Würdigen in die obersten Sphären einläßt. Infolge allmählicher Wandlung

der symbolischen Auffassung wurde xAetg (Kleis = Schlüssel) schließlich zum

Titel der magischen und der Zauberbücher, so besonders bei den Orphikern und

Neuplatonikern. Durch deren Vermittlung wieder erklärt sich die Auffassung des

hl. Petrus als Bewahrers der Himmelsschlüssel, die seit etwa 300 n. Chr. nach¬

weisbar ist 7 .

Harrän.

Diese als Sitz der Ssäbier und als uralte Kultstätte des Mondgottes so hoch¬

berühmte Stadt wurde nach dem arabischen Historiker Jaqüt erbaut, als sich

die Sintflut verzogen hatte, und gilt daher als „Erste der Welt". Tatsächlich ist

sie ungefähr seit 600 v. Chr. nachweisbar 8 .

1 Singer , „SuiiHOFF-Festschrift" (Zürich 1924) 13].
2 Heiberg , „Geschichte der Medizin und Naturwissenschaft im Altertum" (München

1925) 76. Haskins , „Isis" VII, 482 (1924); Haskihs , „Studies in the History of Mediaeval
Science" (Cambridge 1924), vgl. „M. G. M." XXV, 6, 184 (1926). — 3 Suiihoff , a. a. 0.

* Thorndike II, 895. — 5 Eisler , „Weltenmantel" 702.

6 Johannsen , a. a. O.; „Chem. Zbl." 1920, 284 (Technischer Teil).
7 K ohl , PW. XI, 597. — 8 W eissbach , PW. X, 2011.
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Härüt und Märüt.

Diese gefallenen Engel, die die Menschen allerlei „verbotene Künste" lehrten,

u. a. angeblich auch die Alchemie, gehen (wie schon Lagarde erkannte) auf alt¬

persische zarathustrische Anschauungen zurück; der „ Koran " weist ihnen im

Vers 96 der Sure 2 Babylon als Stätte an 1. Zu vermuten ist, daß Mtthammed

den Namen Märüt dem Syrischen oder Persischem entnahm und ihm Härüt

ganz willkürlich anglich, denn noch im apokryphen Buche des Henoch 2 sind die

Namen der Engel, die die Menschen in der Magie unterrichteten, nicht bekannt 3 .

Heilige Ehe (isgog yä^iog)

Diese Zeremonie, die für die „Vermählung des Männlichen und Weiblichen"

zu alchemistischen Zwecken später eine so wichtige Rolle spielte, war ursprüng¬

lich eine Haupthandlung der aus Kreta nachEleusis gelangten „großen Mysterien";

sie bezog sich auf die göttliche Hochzeit des Zeus mit der Demeter als Vorbild

jeder menschlichen' 1. Besonders nachgeahmt wurde sie durch jene der ßaothooa

(Basilissa = Königin) genannten Oberpriesterin des athenischen Bukoleions mit

Dionysos oder seinem Stellvertreter, die man jährlich am Feste der Anthesterien

beging 5 .
Heliotrop.

Diese auch in alchemistischen Schriften öfter genannte Pflanze ist Crocophera

tinctoria, Tournesol, eine Art Wolfsmilch 6 .

Hellenismus.

Eine ausführliche Darstellung dieser Bewegung, deren geschichtliche und

kulturelle Einflüsse gar nicht hoch genug eingeschätzt werden können, bietet

Kaersts ausgezeichnetes Werk „Geschichte des Hellenismus" 7 .

Vgl. auch die Neuauflage von Oitmonts „Les religions orientales dans le

paganisme romain" 8, sowie Gressmanns „Die orientalischen Religionen im
hellenistisch-römischen Zeitalter" 9 .

Hera-Aer ('Hya-ar]q)

Über Herkunft und Bedeutung solcher Anagramme vgl. die Angaben bei

Eisler 10 ; betreffs Kronos-Chronos und atTj/ia-orjua (Soma-Sema: Körper-Grab,

nämlich der Seele) s. auch unter „Orphiker".

Herrn as.

Das unter dem Namen „ Hirt des Hermas " bekannte Buch gelangte um

150 n. Chr. zum Abschlüsse, beruht aber auf weitaus älteren Vorlagen; erst gegen

200 wurde es als zu jung aus dem Kanon der apostolischen Schriften wieder

ausgeschlossen. Für seine weitgehende Verbreitung zeugen die zu Turfan im

1 N öldeke , „Islam" XII, 112 (1922). — 2 VII, 1.
3 Horovitz , „Koranische Untersuchungen" (Berlin 1926) 81, 101, 146. — 4 Persson,

„A. Rel." XXI, 300 (1923). — 5 Pfister, PW. XI, 2130, 2168, 2174.

6 Low, „Flora" 1,595. — 7 Leipzig 1926 ff. — 8 Paris 1929 ; Leipzig 1930. — » Ed. Galling
(Berlin 1930). — i« „Weltenmantel" 678.
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östlichen Turkestan gemachten Funde von Bruchstücken einer in manichäischen

Kreisen angefertigten Übersetzung 1 .

Eislee glaubt, daß der Begriff des „guten Hirten" und „Menschenhirten" im

Orient, z. B. in Babylonien, bereits im 3. Jahrtausend anzutreffen ist, durch die

Hyksos nach Ägypten und durch Vermittlung der dort wohnhaften Völker

sowie der Perser und Juden auch zu den Griechen, und schließlich zu den Christen

gelangte; der gute Hirt, zu dessen Pflichten die Krankenpflege mitzählt, ist daher

auch iarQog (Iatrös), der heilende Arzt, der Heiland 2 . —• Daß der Verfasser des

„Hirter" eine große Menge jüdisch-hellenistischen Gutes aufnahm, ferner auch

(wohl durch jüdische Vermittlung) stark iranisch beeinflußt wurde, vermutlich

seitens des „ Poimandres " 3, halten auch Reitzenstein 4 und Dibelius 5 für

sicher.

Herme.

Sie war ursprünglich eine Steintafel mit der bloßen Inschrift „Bild des N. N.",

so daß der Stein als solcher die gemeinte Person verkörperte 6 . Der Steintafel

voraus ging vermutlich der an Wegen, besonders an Kreuzungen, dem Hermes

geweihte Steinhaufen, zu dem jeder Vorbeikommende einen Stein hinzuwarf,

wohl zu apotropäischem Zwecke; auch nach dem Aufkommen der dem „Wege¬

beschützer" Hermes gewidmeten Tafeln oder Säulen blieben derlei Haufen wäh¬

rend des ganzen Altertumes in Gebrauch, namentlich auch im weströmischen

Reiche und unter dessen Einfluß selbst bis in das tiefe Mittelalter hinein, jedoch

nur unter Bewahrung des Aberglaubens, nicht des an Hermes anknüpfenden
Namens 7 .

Hermesstab.

Das xrjQVKSiov (Kerykeion), der Caduceus, war ein altes Symbol von ver¬

mutlich orientalischer Herkunft, ursprünglich wohl ein „Stab des Glückes" 8 .

Angesichts der späteren Einflüsse der Hermetik ist es nicht ausgeschlossen, daß

aus ihm der für die Vollziehung und das Gelingen magischer Handlungen so

wichtige, ja unentbehrliche „Zauberstab" hervorging.

Boetzkes ist der Ansicht 9 , daß die Urform des Kerykeion die Wünschelrute

ist und zuerst bei den kleinasiatischen Ioniern auftritt, denen auch hervorragender

Anteil an der Gestaltung des Hermes zum Götterboten zukommt; der Schlangen¬

stab ist erst eine jüngere Form, die wachsende Bedeutung erst im späteren

synkretistischen Zeitalter erhielt, zugleich mit Hermes selbst.

Hermes Trismegistos.

Versuche, diesen Namen davon abzuleiten, daß sein Träger zuerst und mit

unübertroffenem Erfolge die eQ/urjveia lehrte (Hermenefa = Kunst der Erklärung

1 Ed. Meyer , „Christ." III, 618. — Zahlreiche Bruchstücke sind auch in ägyptischen

Papyri aufgetaucht: gesammelt bei Wessely , „Les plus anciens monuments du Chris-
tianisme" (in der „Patrologie" von Gbeefin und Nau , Paris).

2 „Orph.-Dion." 55, 58, 302. — 3 noiftrjv (Poimen) = der Hirt. — 4 „Iran. Erlösungs-

myst." 80, 149. — « „ a . Rel." XXIV, 154 (1926). — 0 Ed. Meyer , „Gesch." II (1), 543.
' Latte, PW. IIIA, 2300ff. — 8 Stauding , Ro. II, 2205ff.; Haug, Ro. VI, 309;

PW. VIA, 1920. — o PW. XI, 334.
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und Ausdeutung) 1, daß er dreimal unsträflich auf Erden wandelte u. dgl. mehr 2 ,

bedürfen keiner ernstlichen Widerlegung, vielmehr steht die ursprüngliche Um-

deutung des ägyptischen Thoth auf Hermes außer allem Zweifel 3 .

In hellenistischer Zeit heißen „usyag uj'.yag" = „der Große, der Große", auch

S ar Apis, Aion, Typhon und andere Gottheiten 4 ; der dreifache Positiv gilt aber

nach ägyptischem Sprachgebrauche als Superlativ, der „dreimal Große" ist also

der „Größte", und das iQiouiyiGiog (Trismegistos) ist mit analogen Beiworten in

Parallele zu setzen, z. B. mit TQiafiänaQ (trismäkar = dreimal selig), TQioio/jaTOg

(trisomatos = dreifach gestaltet), TQidvvavog (tridynatos = dreimal mächtig) 5 ,

vielleicht auch mit TQimxaaßog (trikäkasbos = dreifacher Käkasbos, d. i. ein

keulentragender Gott Lykiens) 6 . In der Literatur der Zauberbücher ist Tris¬

megistos ein öfter vorkommender Beiname, der u. a. auch dem Agatiiodaimon

erteilt wird 7 ; den Hermes ruft man auch als Trismögas oder Trismegalos ( = den

dreimal Großen) an, zuweilen ferner als Triskephalos (wörtlich = den mit dem

dreifachen Haupte), wobei möglicherweise an die dreifache Bündelkrone des

ägyptischen Thoth zu denken ist 8 . Die Sage, dieser Gott habe die Ägypter den

Gebrauch der Buchstaben und Zahlen gelehrt, wurde auf Hermes übertragen,

und wird so noch von Ampelius (um 440 n. Chr.?) als altüberliefert berichtet 9 .

Die Annahme Reitzensteins, daß sich aus dem Epigramme „Hermes . . .

et ter unus" des Martial die Bezeichnung Trismegistos herauslesen lasse, er¬

achtet Preisendanz nicht für zutreffend 10 , und auch gewisse Belege aus einem

Papyrus Ptolemaios' IV. (221—205), sowie aus einem ägyptischen, in griechischer

Sprache verfaßten Erlasse von 68 n. Chr. hält er für unzureichend, da ihre Deutung

auf bloßen Vermutungen beruht. Seiner Ansicht nach sind sichere Nachweise

erst aus späteren Zeiten zu erbringen, sei es, daß hierbei der Zufall waltet, sei es,

daß man an der Profanierung des „Geheimnamens" Trismegistos Anstoß nahm;

so z. B. findet sich dieser auf einer Bildsäule von etwa 240 v. Chr., in einem

Papyrus aus Hermupolis um 260 n. Chr., in einem Londoner und im großen Pariser

Zauberpapyrus, nicht aber in den zahlreichen an Hermes gerichteten Gebeten

und in den gnostischen Schriften der Kopten. — Weitere Anführungen und Er¬

wähnungen enthalten die Werke folgender Schriftsteller, Kirchenväter und Apo¬

logeten: Galenos (gest. nach 200 n.Chr.) 11 ; Clemens Alexandrinus (150 bis

220 ? ) J 2 ; Hippolytos (gest. um 250) 13 ; Tertullianus (gest. nach 230?) 14 ; Iam-

blichos (gest. 380) 15 ; Lactantius (gest. 325) 18 ; Eusebius (gest. 340) 17 ; Athena-

goras (4. Jahrh.) 18 ; Ausonius (4. Jahrh.) 19 ; Augustinus (354—430) 20 ; Ammianus

Marcellinus (gest. nach 400) 21 ; Isidorus (gest. 640?) 22 . Endlich berichtet auch

I Dornseiff , a. a. O. 7 ; vgl. die Kombination Moses-Hermes bei Artapanos um 100
v. Chr. (ebenda). — 2 Oreuzer , „Symbolik und Mythologie der älteren Völker" (Leipzig
1836ff.) I, 140; II, 137.

3 Vieles ganz Richtige darüber bei Creuzer II, 101. — 4 Preisendanz , Ro. V, 1140. —

5 Hippolytos , „Refutatio omnium haeresium", ed. Dtjncker u. Schneidewin (Göt¬
tingen 1859) 172, 504. — 6 Weinreich , „A. Rel." XXIII, 113 (1925). — 7 Preisendanz,
a. a. O. — ö Preisendanz , ebenda. — 9 cap. 9. — 10 a. a. O.

II Thorndike I, 178 nach ed. Kühn (Leipzig 1829) XI, 798; Preisendanz erkennt
dies nicht an. — 12 Thorndike I, 288; Ruska , „Tab. Smar." 9. — 13 a . a . o. 187.

14 Preisendanz , a. a. O. — 15 Thorndike 1,288. — 16 Preisendanz , a. a. O. — 17 Ebenda.

18 Thorndike I, 288. — 19 Grimm , „Deutsche Mythologie" (Berlin 1875) 124.
20 Thorndike , a. a. O. — 21 Ebenda. — 22 „Etymologiae" VIII, 11, 49.
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noch der um 300 abgeschlossene „ Leidener Papyrus", Hermes Trismegistos

habe die so wichtigen 7 Opfervorschriften für die 7 Planeten heimlich aus dem

von ihm entwendeten Zauberbuche des Moses abgeschrieben und sie seinem

eigenen einverleibt 1 . Der „ter maximus Hermes", wie er bei Lactantius, Atjso-

nius und Isidorus heißt, gilt übrigens schon von Tertullianus an den Gelehrten

nicht mehr als richtige Gottheit, sondern als gelehrter, findiger, überirdisch¬

begabter Autor theologisch-mystischer Werke, und auch der hl. Augustinus

hält ihn für verschieden von seinem Vorfahren, dem „größeren Hermes"

(Hermes maior), und eher für einen göttlich veranlagten Menschen 2 .

Für die große Menge gewannen aber derlei Unterscheidungen keinerlei Be¬

deutung, und wie tief sie von den Lehren der „Hermetik" und von der Gestalt

ihres Verkünders beeinflußt war und blieb, beweist am deutlichsten die Tatsache,

daß das herrschend werdende und gewordene Christentum in dieser Hinsicht
keinen Wandel schuf: neben anderen der Antike entstammenden Heroen und

göttlichen Wesen wird zu Rom noch im 10. Jahrh. Sanct-Hermes als christlicher

Heiliger und Kirchenpatron erwähnt 3, ja noch in weit späteren italienischen Be¬

schwörungen und Zaubersprüchen begegnet die Anrufung „San Mercurio" und

„Hermes cattolicus cristianns" 4 ! Ganz diesem Sinne entsprechend tritt

St. Mercurius in einer Legende auf, die noch ein Mirakelspiel des 14. Jahrh,

überliefert: auf Geheiß der hl. Maria tötet er dort den Kaiser Iulianus (gest. 363).

der für die Kirche nur als „Apostata", als Ketzer, fortlebt 5 .

Auch während des gesamten Mittelalters blieben Hermes und die hermetische

Literatur unvergessen, insbesondere der als ihr Hauptwerk angesehene „Poi-

mandres " (s. diesen), so unklar und trübe auch die betreffenden Vorstellungen

waren. Unter den Autoren, die ihrer gedenken, sind hervorzuheben: der Ver¬

fasser des „ Picatrix " (s. diesen) um 1050 6 ; Johannes Hispalensis (12. Jahrh.) 7 ;

Daniel von Morley (12. Jahrh.) 8 ; Adelhard von Bath (um 1150) 9 ; Hilde¬

gard von Bingen (1098—1179) 10 ; Wilhelm von Auvergne (1148—1249, der

erste genauere Kenner) 11 ; Grosseteste (1175—1253) 12 ; der Verfasser des „ Specu-

lum Astronomiae " (um 1200) 13 ; Michael Scotus (1180—1250?), der die angeb¬

liche „Iatro-Mathematik" des Hermes benutzte 14 ; Albertus Magnus (1193 bis

1280) 15 , der auch in „De animalibus" (verfaßt 1255—1260) den Hermes anführt

und als „große Autorität" preist 18 ; Pseudo- Albertus (13. Jahrh.?) 17 ; Simeon

von Köln , in dessen „Speculum Alkimiae" Hermes und der „erste Chemiker"

Alchimus eine Bolle spielen (13. Jahrh.) 18 ; Roger Bacon (gest. 1292 oder 1294) 19 ;

Pseudo - Aristoteles (13. Jahrh.) 20 ; der Verfasser des „ Briefes von Aristoteles

an Hermes" (13. Jahrb.?) 21 ; Marcus Graecus (um 1250) 22 ; Nicolaus von

Polen (13. Jahrh.) 23 ; Petrus von Abano (1250—1317) 24 ; Bonatti (gest. vor

1 Hopfneb, PW. XIV, 368. —■ 2 Pretsendanz , a. a. O.
3 Gregorovitts , a. a. O. I, 864. -— 4 Oarbonelli: s. Lippmann , „Isis" VIII, 467 (1922).

5 Bidez , „La vie de l 'empereur Julien" (Paris 1930), 339. — 6 Thorndike II, 816.
7 Ebenda II, 77. — 8 Ebenda II, 173, 177. — 9 Ebenda II, 41, 43.

10 Ebenda II, 138. — 11 Ebenda II, 339, 350. — 12 Ebenda II, 449, 453. — 13 Ebenda
II, 698, 706. — 14 Q uerfeld , „M. G. M." XVIII, 343 (1919). — 18 T horndike II, 252,
555—557, 562, 567, 573, 574. — 16 Ed. Stadler II, 1353, 1420; 1496. — 17 Thorndike II,
727, 734. — 18 Stjdhoff , „A. Nat." IX, 53, 58 (1922). — 19 Thorndike II, 660.

29 Ebenda II, 297. — 21 „M. A. G." I, 62. — 22 Thorndike II, 786. — 23 Ebenda II, 769.
24 Ebenda I, 710; II, 891, 911.
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1300) 1 ; Cecco d'Ascoli (gest. 1327) 2 ; der Verfasser des „ Liber claritatis" 3 .
Auch bei den Scholastikern des 14. Jahrh. stand Hermes in hohem Ansehen und

galt ihnen als „Vater der gesamten philosophischen und magischen apokryphen

Literatur" 4 ; die ganz außerordentliche Verbreitung einschlägiger Handschriften

kann daher nicht überraschen 5. Eine solche, die in chemischer Hinsicht Interesse

gewährt und „ Geheimnis der Natur der Verwandlungen von Salzen und

Stoffen " betitelt ist, führt aus, daß es 7 Planeten, 7 Metalle, 7 Magisterien,

7 Pflanzen und daher auch 7 Arten Salze gebe, nämlich sal communis (gewöhnliches),

gemma (Steinsalz), alkali, calcis (Kalk), armoniacus (Salmiak), nitrum (Salpeter?),

alembroc (alembrot = das unsterblich machende), und daß diese Quecksilber in

Silber und Gold zu verwandeln vermögen 6.

Zu Beginn der Renaissance erwähnt schon 1440 Nicolaus Cusanus in „De

docta ignorantia" (Über die gelehrte Unwissenheit) wiederholt den Hermes Tris¬

megistos 7 ; 1471 gab Marsilius Ficintjs (1433—1499) zu Florenz den ersten

Druck des „ Corpus Hermeticum " heraus, der bis 1500 acht Auflagen erlebte, also

dem Bedürfnisse der Zeit in hohem Maße entsprach, und 1493 veröffentlichte er

zu Venedig die erste Übersetzung des „ Poimandres ", der als „Poemander" oder

„Pimander" gleichfalls sehr oft nachgedruckt wurde; als „uralte Religions¬

quellen" betrachteten alle diese Schriften auch Giraldi (1479—1552) in der

„Multiplex Historia" und Stenco (1499—1549) in „De perenni philosophia" 8 .

Copernicus (1473—1545) beruft sich darauf, daß schon Hermes Trismegistos

„die Sonne den sichtbaren Gott benannt habe" 9 , und die „Paradoxa" des Franck

von 1534 führen ihn neben Platon, Plotinos, Abraham, Hiob und Noah unter

den großen Weisen der Vorzeit an 10 . Einen ähnlichen Rang weisen ihm noch 1652

Kircher (1602—1680) im „Oedipus Aegyptiacus" zu, Kepler (1571—1631) in

den „Harmonices Mundi" 11 , sowie Ursinus (1608—1667) in „De Zoroastre" 12 ; die

Voraussage, „sein Ruhm werde noch nach Jahrhunderten unverändert blühen",

bestätigte sich insoweit, als noch 1846 zu Ulm ein Buch erschien „ Trismegistus,

das Geheimnis des Kartenschlagens, nach der Kartenschlägerin Napoleons , Mme.

Lenormand " und zahlreiche Auflagen erlebte.

Wie im Westen, so erfreute sich auch im Orient Hermes Trismegistos außer¬

ordentlicher Verehrung, deren ältere Phasen in vieler Hinsicht noch aufzuklären

bleiben. Die Araber übernahmen jedenfalls bereits ein ganzes System der Her-

metik und ihrer Literatur, die sie seit dem 9. Jahrh., „als die Alchemie Modesache

geworden war", auch durch eigene Leistungen bereicherten, so daß ausführliche

Verzeichnisse der zugehörigen Werke vorhanden sind, und zwar geordnet nach

den Titeln Astrologie, Alchemie, Magie, Technik usf. 13 ; galt doch z. B. Hermes

allein als Verfasser von 24 ausführlichen astrologischen Schriften 14 ! Von weit¬

gehender Bedeutung ist die Geschichte der ihm zugeschriebenen „ Tabula Sma-

1 Ebenda II, 829. — 2 Ebenda II, 959. — 3 „Arch." IX, 201, 206 (1928) u. öfter.
4 Weener , „Die Scholastik des späteren Mittelalters" (Wien 1883) III, 242, 244.
5 Singer, „M. A. G." (Brüssel 1928) 18ff. u. Index.
6 Thorndike , „Isis" XIV, 187 (1930). — 7 Übers. Schmid (Hellerau 1919) 45, 49, 75.
8 Gruppe , „Geschichte der klassischen Mythologie" (Leipzig 1921) 27, 33.
9 Norden , „Vom Altertum zur Gegenwart" (Leipzig 1919) 225. — 10 Ed. Ziegler

(Jena 1909) 19, 111, 272. — 11 Bei Harburger , a. a. O., 66. — 12 Gruppe , a. a. O. 36, 51.

13 Ruska , „Tab. Smar." 67, 165ff. — 14 Schoy, „M. G. M." XX, 132 (1921).
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Ragdina" (s . diese); das angeblich von ihm verfaßte und versteckte „ Büch des

Schatzes Alexanders des Grossen " soll, wie bereits weiter oben erwähnt wurde,

zuerst Apollonius von Tyana wieder aufgefunden und dem Aristoteles

überreicht haben; nach dem , ,Alkxander -Liede" des persischen Dichters

NizÄMi (gest. 1198) sind tatsächlich die am Hofe Alexanders des Grossen

versammelten 7 Weisen Aristoteles (der Reichswesir), Sokrates, Platon,

Thales, Porphyrius, Apollonius von Tyana und Hermes Trismegistos 1 .

Was des letzteren alchemistische Kenntnisse betrifft, so berichtet die Tradition,

er habe sie durch Seth von Adam her empfangen und über Noah weitergegeben,

so daß sie, wie Abu'l Qäsim (um 1250) erzählt und noch Maghüsh AL -MAGHRiBi

(gest. 1549) bestätigt, in nicht weniger als 28 Stufen vom Anfange der Menschheit

an bis zur Gegenwart herabgelangten 2 .

Merkwürdige Spuren der einschlägigen älteren Überlieferungen haben sich in

der „Beschreibung Ägyptens" des arabischen Historikers Al-MakrIzI (1364—1442)

erhalten 3 : In einem Tempel, den der [rein mythische] ägyptische König Na-

güsch schon lange vor der Sündflut errichtete, stand unter einer Kuppel aus

„rotem Schwefel" [Realgar?] eine Statue der [Planetengöttin] Aphrodite , um¬

geben von edlen Metallen und Steinen, Elixiren, Panazeen und Giften; zu Füßen

der Göttin aber saß die aus Smaragd gebildete Gestalt eines Mannes mit dem

„Buche der Weisheit" in der Hand, aus dem er ihr vorlas. Eine Statue dieses

Hermes [dessen zugehöriger Stein der Smaragd ist!] befand sich auch in einem

anderen Tempel unter einer metallenen Kuppel; dort saß er vor einem Tische

aus „ammonischem Salz" [Steinsalz?, Salmiak?], der auf Füßen aus „rotem

Schwefel" ruhte, und beugte sich auf eine in Edelsteine gefaßte beschriebene

Tafel herab [offenbar die berühmte „ Tabula Smaragdina "; s.diese]. Dieser Her¬

mes , als König, Prophet und Weiser auch „der Dreifache" oder Trismegistos ge¬

nannt, erbaute auch in Voraussicht der kommenden Sündflut die Pyramiden, ver¬

barg in ihnen seine Schätze sowie seine „Bücher der Weisheit" und versah sie mit

geheimen alchemistischen und anderen Inschriften [Hieroglyphen]; das Haus in

Gizeh, das er damals bewohnte, wurde im Jahre 1214 wieder entdeckt und aus¬

gegraben 4 . Der versteckten großen Schätze halber befahl der Kalif Al-Mamün,

als er 832 in Ägypten wedte, die eine der großen Pyramiden aufzubrechen [angeb¬

lich „mit Feuer und Essig"], der Versuch mißglückte jedoch.

Auf einen vermeintlichen sarazenischen Abgott Termagan, Terragan, Ter-

Vigan, Terviant übertrugen nach Grimm romanische und deutsche Dichter schon

seit dem 12. Jahrh. den Namen des Hermes Trismegistos 5 ; nichts zu tun hat

dieser aber mit dem „großmächtigen Mercurius ", der noch in einem der Kinder¬

märchen (Nr. 99) auftritt, vielmehr ist hinter diesem wohl Mercurius = Wodan

zu vermuten, welche Gleichsetzung Paulus Diaconus bereits für das 8. Jahrh.

bezeugt 6.

1 Hertz , „Gesammelte Abhandlungen" (Stuttgart 1905) 45. — 2 Holmyard , „Isis"
VIII, 408 (1925). — 3 Lippmann , „Chz." LIV, 2 (1930). — Nach Ruska handelt es sich
aber vielleicht nur um Märchen von neuerer Erfindung ?

4 Es kam irgendein unterirdisches Gelaß in Erage.
6 „Deutsche Mythologie" (Berlin 1875) 124; Nachträge 58.
0 Grimm , „Geschichte der deutschen Sprache" (Leipzig 1868) 135; vgl. Wodanstag

engl, wednesday, d. i. Dies Mercurii.
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Hermetische Schriften (Hermetik).
Die Annahme Eislers 1, daß die eigentlichen hermetischen Schriften einen

ägyptisch-persischen Kern enthalten, der auf die Zeit der Perserherrschaft in

Ägypten seit dem 5. Jahrh. v. Chr. und somit auf gewisse, noch bei Herodot

erhaltene Traditionen zurückgeht, während Fassung und Ausdrucksweise auf

Rechnung griechischer Übersetzer und Bearbeiter kommen, entbehrt nach anderen

Gelehrten der ausreichenden Sicherheit. Diese verlegen ihre erste Entstehung in

die dem Beginne unserer Zeitrechnung unmittelbar vorausgehenden Jahrhunderte,

so daß z. B. der so wichtige „ Poimandres " nicht lange vor Philo n verfaßt

wäre, also gegen Ende des 1. Jahrh. v. Chr. 2 ; für eine solche Datierung sprechen

u. a. auch die mannigfaltigen Beziehungen hermetischer Lehren zum Logos

(s. diesen) im Sinne von Rede und Vernunft. Über die Schicksale der Schriften

in der nächsten Folgezeit fehlt es an genügenden Nachrichten 3, die Gestalt aber,

in der uns die Texte heute vorliegen 4 , dürften sie erst im 3. Jahrh. n. Chr. an¬

genommen haben; Arnobius , der 326 starb, bekämpft z. B. im zweiten Buche

seines Hauptwerkes die einschlägigen Lehren, die ihm wohl Cornelius Labeo

vermittelte, ein jüngerer Zeitgenosse des Porphyrius (233—305) 6 . Der Inhalt

dieser Texte steht in nahem Zusammenhange mit der griechischen Philosophie der

Spätzeit und mit mancherlei ägyptischen Anschauungen, enthält Weniges von

jüdischer und fast nichts von christlicher Herkunft, und trägt philosophisch¬

religiösen, fast theologischen Charakter, ja vielfach theosophischen 6 . Er unter¬

scheidet sich hierdurch von jenem der „hermetischen" Bücher über Magie, Astro¬

logie und Alchemie, die aber in den oben erwähnten neueren Ausgaben und Über¬

setzungen nicht mit enthalten und von den angeführten Autoren auch nicht mit

besprochen sind; sie bedürfen noch völlig der wissenschaftlichen Erforschung und

Vergleichung.

Die von Sarton 7 angeführten Daten über die Ausbreitung und das Bekannt¬

werden hermetischer Lehren bei den Syrern, Arabern, Byzantinern und im west¬

lichen Europa erfordern weitere Vervollständigung; eine hermetische Schrift

astrologischen Inhaltes, von der eine arabische Bearbeitung (?) vorliegen soll,

schöpft z. T. aus der persischen Abhandlung Dämdad-Nask (s . diese) 8 . Über

die hermetische Literatur im Mittelalter macht Thorndeke einige Angaben 9 .

Heron von Alexandria.

Über die Lebenszeit dieses Autors, den Zosimos (um 300 n. Chr.) als wohl¬

bekannten großen Gelehrten anführt, gehen die Meinungen auch jetzt noch weit

auseinander. Tropfes versetzt ihn, im Anschlüsse an die Ansichten Früherer, in

das 1. Jahrh. v. Chr. 10 , währendHAMMER-jENSEN 11 , Heiberg 12 , Wieleitner 13 und

1 „Orph.-Dionys.", 314. — 2 Beitzenstein , „Iran. Erlösungsmyst." 159.
3 Vgl. u. a. Heinrici , „Die Hermes-Mystik und das Neue Testament" (Leipzig 1918).

Schttbart , „Ägypten von Alexander dem Großen bis auf Mohammed" (Berlin 1922). Boy-
lax , „Thot, the Hermes of Egypt" (Oxford 1922).

4 Scott , „Hermetica" (Oxford 1924ff.; 4 Bde.). Vgl. Thorndike I, 291.
5 Baehrehs , „M. G. M." XIX, 155 (1920). — 6 Scott , a. a. 0.; Weinreich , „A. Bei."

XXIII, 122 (1925). — 7 „Isis" VIII, 345 (1926). — s Beitzenstein u. Schaeder , a. a. 0.112ff.
9 „Isis" II, 214, 783. — « „A. Nat." X, 450 (1928). — 11 „Hermes" XLVIII, 224 (1913).
12 „M. G. M." XXIV, 23 (1925); „Arch." VI, 202 (1925); „Gesch. d. Naturw "

(München 1925) 37, 71. — 13 „Arch." VI, 202 (1925); „A.Nat." X,239 (1928).
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H eath 1 das Ende des 2. oder das 3. Jahrh. n. Chr. für richtiger halten, jedenfalls
aber die Zeit nach P tolemaios (um 150 n. Chr.). H oppe zufolge sind die mathe¬
matischen Werke überhaupt nicht von H e ron verfaßt, sondern schlechte Kom¬
pilationen aus dem 7. oder 8. Jabrh. 2 , während die übrigen auf dem Boden des
A kchimedes stehen und zum Teil vor 133 v. Chr. entstanden, zum Teil aber nach¬
her, in welchem letzteren Falle sie dann die babylonische Kreiseinteilung in 360°
benutzen, die H ippaechos nach Griechenland brachte; nur von diesen echten
Schriften machte Vitbuvius zu Beginn der Kaiserzeit Gebrauch 3 . Diese Aus¬
führungen H oppes hält aber wiederum W ieleitneb für ungenügend bewiesen und
für fraglich 4 ; daher bleibt vorerst D iels im Rechte, wenn er die sämtlichen
zwischen 100 v. Chr. und 300 n. Chr. schwankenden Ansätze für gleich unsicher
ansieht 5 .

Hettiter.
Der von H bozny 6 behauptete indogermanische Charakter der Sprache steht

nach W esendonk noch nicht unbedingt fest 7 ; betreffs der sonstigen, sehr aus¬
gedehnten Literatur sei besonders verwiesen auf die Werke von F obbeb 8 und
G abstang 9 . Auf Beziehungen zur Metallurgie macht O sten aufmerksam 10 .

Himmel.
Die Anschauung, der Himmel sei als eine aus Metall bestehende Kuppel oder als

ein metallenes Gewölbe anzusehen, ist eine bei vielen Völkern sehr alte und geht
vermutlich auf die Beobachtung der Meteorfälle zurück. Vielleicht sind in diesem
Sinne auch das homerische Beiwort yßXxovg (chalküs = der erzerne) sowie das
spätere aidrjQSOS (sidöreos = der eiserne) aufzufassen 11 .

Himmelfahrt.
Der Gedanke der Entrückung von Heroen und sonstigen hervorragenden Gei¬

stern in den Himmel, sowie der ihres mehr oder minder wunderbaren Aufstieges
in die höheren Sphären, sind schon dem klassischen Altertume durchaus geläufig
und lassen sich bis auf die frühen ionischen Philosophen (z. B. P abmenides , um
475) zurückverfolgen 12 .

Die Gnostiker lehren, daß die Seele ihr ursprüngliches „himmlisches Kleid der
Herrlichkeit" beim Herabkommen auf die Erde mit der „fleischlichen, stofflichen
Leibeshülle" vertauscht, die belastet ist „mit allen Planetenmetallen und ihrer
Schwere", und daß sie diese sündlichen Gewänder (meist 7 an der Zahl) bei ihrem
Wiederaufstieg zum Himmel abwerfen muß, und zwar gelegentlich des Durch-
wanderns der 7 Sphären; vielleicht spielt hierauf schon P laton an, wenn er in der
„Republik" die „phönizische Lüge" vom Anteile der Metalle am Aufbaue des
menschlichen Körpers zurückweist 13 .

1 „History of Greek Mathematics" (Oxford 1921) II, 298.
2 Einen späten Ursprung der „Geometrie" nimmt auch Wieleitneb an: „M. G. M."

XXV, 156 (1926). — 3 „Geschichte der Physik" (Braunschweig 1926) 16,244.— * „M.G.M."
XXV, 159 (1926). — 5 „Antike Technik" (Leipzig 1920) 27.

6 „Über die Völker und Sprachen des alten Chatti-Landes" (Leipzig 1920). — 7 „A.Rel.''
XXVII, 62 (1929). — s „Die Nachbarländer des Hatti-Reiches" (Berlin 1929). — s> „The
Hittite Empire" (London 1929). — 10 „Isis" XIV, 521 (1930). — 11 Seeliger , Ro. VI,
438, 454. — 12 Capelle , „A. Rel." XXV, 250 (1928); daselbst eine Anzahl von Beispielen.

13 Eisleb , „Himmelsmantel" 295, 299.

v. Lippmann, Alchemie. Band II. 8
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Sehr verbreitet sind die Vorstellungen von der Himmelfahrt bei den Ver¬

fassern der A pokrypheh , die vom Aufstiege des H enoch, J esaias, B arttch u. a.

berichten, ferner bei den mithras -Verehrern, bei denen die „mithrische Klimax",

d. i. die „mithrische Leiter", eine bedeutsame Rolle spielt 1 . Auch anläßlich der

Himmelfahrt M uhammeds , bei der, wie noch der persische Dichter N izämi (gest.

1198) bestätigt, der Prophet in jeder Planetensphäre eine der bösen irdischen

Eigenschaften ablegte 2 , vernehmen wir von der „Himmelsleiter"; man berechnete

sogar deren Höhe von der Erde an bis zur obersten Sphäre, und nach einer Stelle

des K orans vermögen Engel und reine Geister den Himmel auf ihr im Laufe eines

einzigen Tages zu ersteigen, der aber freilich der Länge von 50000 gewöhnlichen

Jahren gleichkommt 3 ! — Verwandten Anschauungen begegnen wir auch in der

persischen Legende von der Himmelfahrt des A rda V iräf , die frühestens im

6. Jahrh. n. Chr. niedergeschrieben sein dürfte 4 .

Homer.
Die später so beliebten und einflußreichen allegorischen Auslegungen H omers

beginnen schon zur Zeit des P laton 8 . Nach K rates von M allos (geb. um 200)

ist H omer voll geographischen und astronomischen Wissens, und wenn er z. B.
Z eus den H ephaistos auf die Erde herabwerfen läßt, so deutet er einen Versuch
an, die Größe der Welt auszumessen; für seinen Schüler Z enodotos ist H omer,

seiner astronomischen Kenntnisse halber, ein Chaldäer 6 . In gleichem Kreise be¬

wegen sich im 1. Jahrh. v. Chr. die Deutungen des H eraklit 7 und im 2. n. Chr.

die des K ronios , eines Vorläufers der Neuplatoniker, der auch schon Männliches

und Weibliches in Parallele mit Seele und Leib setzt 8 . H eliodoros (3. Jahrh.)

erklärt H omer für einen Sohn des H ermes und der Gattin eines „Prophetes", d. i.

eines ägyptisch-hellenistischen höheren Priesters 9 ; der gleichzeitige L ukianos emp¬

fiehlt das Hersagen gewisser seiner Verse als Mittel gegen Augenkrankheiten 10 , und

in einemZauberpapyrus gegen 300 benutzt man sie zwecks Befragung der Zukunft 11 .

Eine gewisse Kenntnis H omers ist auch bei den Arabern vorhanden, denn

schon D schabir weiß im 9. oder 10. Jahrh. von einem „ A müras dem Dichter" 12 ,

und unter dem nämlichen Namen führt ihn im 11. Jahrh. auch A l- B irüni wieder¬

holt in der „India" an 13 .

Weitaus späteren Autoren sind gewisse allegorische Auslegungen ebenfalls

nicht ganz fremd, so H ebelin (1604—1676), der als einer der ersten die homeri¬

schen Epen für Kompilationen aus sehr verschiedenen Zeiten erklärte 14 .

Horapollon.
Sein für die Überlieferung sehr wichtiges Werk „Hieroglyphica", von etwa

400 n. Chr., ist nicht aus dem Ägyptischen übersetzt, sondern geht hauptsächlich

auf eine gleichnamige Schrift des B olos D emokritos zurück (s. diesen) 16 .

1 Eisler , ebenda; Horovitz , „Islam" IX, 165 (1919).

2 „Haft Paikar", übers. Wilson (London 1924); Islam" XV, 113 (1925).
3 Horovitz , a. a. O. 176. — 4 Scheftelowitz, „A. Rel." XIX, 213 (1921).

5 Müller, PW. Suppl. IV, 17. Eisler , „Orph.-Dion." 82.
6 Kroll, PW. XI, 1638; vgl. VIII, 2197. — 7 Eisler , a. a. O. — s P EA echter, PW.

XI, 1978. — » Feis, „M. G.M." XX, 95 (1921). — 10 „Charon" VII; Pfister, PW. Suppl. IV,
332. — ii Wessely , ebenda 52. — 12 Ruska , bei Bugge 1,18. — 13 Übers. Sachau (Lon¬

don 1910). — 14 Ed. Magnien (Paris 1925); „Isis" VIII, 528 (1925).
15 Wellmann , „Physiologos" (Leipzig 1930) 63.
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Hortulanus.

Daß dieser Autor, der mit J ohannes G arlandius (J ohn G arland) zu identi¬

fizieren ist, 1040 die „ T abula S maragdina" (s . diese) übersetzt und kommentiert

habe, bezweifelte schon K opp , da die ältesten Handschriften erst im 14. Jahrh.

auftauchen, und R uska schließt sich ihm durchaus an 1 . Für die von H olmyard 2

angegebene Lebenszeit, 1202—1252, sind Beweise bisher nicht bekannt geworden 3,

und so ist wohl, wie auch P lessner bestätigt 4 , R uska im Rechte, wenn er H ortu¬

lanus dem Alchemisten O rtholanus gleichsetzt, dem Verfasser der „Practica

Alchemiae" 5 ; diese soll 1358 vollendet worden sein, nach anderen Schriften, z. B.

dem erst 1560 in Basel gedruckten „ C ompendium A lchemiae '', ist es aber nicht

ausgeschlossen, daß erstere Zahl auf bloßer Annahme beruht und O rtholanus

noch erheblich später anzusetzen wäre 6.

Hunain Ibn Ishaq.-
Dieser hervorragende Gelehrte (gest. 873) scheint seine Tätigkeit mit der Neu¬

bearbeitung jener noch sehr unvollkommenen Übertragungen des G alenos be¬

gonnen zu haben, die seit etwa 550 (für die Nestorianer) ins Syrische und seit

etwa 800 (für die im Kalifat tätigen Ärzte) ins Arabische angefertigt worden

waren. Seine und seiner Schüler Übersetzungen, die B ergsträsser eingehend

erforschte, sind sehr genau und sorgfältig und bewährten sich als dauernde Grund¬

lage des aus griechischen Quellen geschöpften arabischen Wissens 7.

Hypsistos.
Der hellenistische Beiname H ypsistos der obersten Gottheit ist nach E isler

im örtlichen Sinne von „Höchster" aufzufassen, d. h. er bezeichnet den an oberster

Stelle des Himmels thronenden Gott, den „Polgott" 8 .

I.

Iamblichos.

Die Schrift „Über die Geheimlehren", von der H opfner eine Übersetzung

herausgab 9, ist wohl fraglos als von I amblichos verfaßt anzusehen und dürfte
um das Jahr 300 n. Chr. entstanden sein 10 .

Iannes und Mambres.

Diese beiden „großen Zauberer", denen angeblich M oses am Hofe des Pharao

entgegentrat 11 , erwähnen auch die Listen der Magier und die Verzeichnisse der

späteren jüdischen Literatur 12 , die zweite Epistel P auli an T imotheus 13 , einige

Apokryphen 14 , die „Apologie" des A puleius (um 150 n. Chr.) 15 , und nach O ri-

genes 16 der Pythagoreer N umenios (gegen 200 n. Chr.).

1 „Tab. Smar." 180ff. — 2 „Nature" (1923) II, 526. — 3 Plessner , „Islam" XVI,

112 (1926). — 4 a. a. O. — 5 Abgedruckt in Zetzners „Theatrum Chemicum" (Straß¬
burg 1659) IV, 912. — 6 Ruska , a. a. O. 193ff.

7 M eyerhof , „Isis" VIII, 685 (1925). — 8 „Weltenmantel" 746.
9 Leipzig 1923. — 10 Weinreich, „A. Rel." XXIII, 123 (1925). — 11 Lib. II (7), 11, 22.

— 12 Jacoby, „A. Rel." XXV, 274, 275 (1928). — 13 Kap. 3, 8. — 14 Ed. Meyer , „Christ."
II, 118. — 15 Kap. 90. — " „Gegen Kelsos" IV, 51 ; üb. Kohlhofer II, 496.
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